
MÜNCHEN. Es ist eine beunruhigende
Zahl, mit der Dr. Thorsten Fischer,
Chefarzt der Frauenklinik in Lands-
hut, seinen Vortrag beschloss: Das Ge-
burtsgewicht deutscher Babys habe
sich in den vergangenen 20 Jahren dra-
matisch erhöht, um durchschnittlich
200 Gramm. Eine Zunahme ohne Bei-
spiel in der Geschichte, sagte er: „Wir
kippen gerade die Evolution aus dem
Gleichgewicht“.

Adipositas wird zur Volkskrankheit

Und das ist nicht die einzige schlechte
Nachricht, die Mediziner kürzlich bei
der Vorstellung des Peaches-Program-
mes mitbrachten. Peaches ist ein Pro-
jekt, mit dem bestimmt werden soll,
ob die Babys stark übergewichtiger
Mütter ein erhöhtes Risiko haben, spä-
ter selbst übergewichtig zu werden.
Denn längst, sagte Dr. Thomas Beck,
der Chefarzt der Frauenklinik Rosen-
heim, sei Übergewicht und sogar die
krankhafte Fettleibigkeit, Adipositas,
eine Volkskrankheit. Seien noch 1984
nur etwa 5,3 Prozent der Frauen im ge-
bärfähigen Alter adipös gewesen, so
seien es heute schon 11,5 Prozent. Ein
enormes gesundheitliches Risiko, und
das nicht nur für die Frauen selbst,
sondern auch für ihre Babys.

Frauen, die mit starkem Überge-
wicht in eine Schwangerschaft starten,
gelten als Risikoschwangere. Blut-
hochdruck und Schwangerschaftsdia-
betes, Schlaf- und Atemstörungen und
Schwangerschaftsvergiftung sind nur
einige der Komplikationen, mit denen
Ärzte in solchen Fällen rechnen. Und
auch die Föten sind erhöhten Risiken
ausgesetzt: Neuralrohrdefekte und
Herzfehlbildungen werden häufig be-
obachtet. Insbesondere dann, wenn
die Mutter eine Diabetes entwickelt,
ist das Risiko groß, dass das Kind sehr
schnell und stark wächst: Durch den
erhöhten Blutzuckerspiegel wird das
Baby überversorgt, das Insulin, das das
Kind produziert, um den erhöhten
Blutzuckerspiegel auszugleichen, ist
ein zusätzlicherWachstumsanreiz.

Hinzu kommen die unsichtbaren
Risiken. Häufig sei bei stark überge-
wichtigen Frauen der Fettstoffwechsel
so stark gestört, dass der Körper unter
ständigem Stress stehe, sagte Dr. Regi-
na Ensenauer, Oberärztin am Hauner-
schen Kinderspital in München und
Leiterin des Peaches-Projektes. Diese

Stoffwechselstörung könne sogar Aus-
wirkungen auf die genetische Ent-
wicklung des ungeborenen Babys ha-
ben. Darüber hinaus weiß man inzwi-
schen, dass auch die Neigung zu späte-
remÜbergewicht schon imMutterleib
angelegt werden kann. Und wenn
schon der Fötus auf ein falsches Ess-
verhalten geprägt worden ist, so ist es
enorm schwierig, das Übergewicht im
Kindes- oder Erwachsenenalter zu be-
kämpfen. Ein Teufelskreis, denn wird
ein so auf Übergewicht geprägtesMäd-
chen später selber Mutter, so ist die
Wahrscheinlichkeit groß, dass auch

das Baby der nächsten Generation fett-
leibig wird.

Projekt sucht Frauen mit BMI ab 30

Um diesen Teufelskreis zu durchbre-
chen, hat das Team um Regina Ense-
nauer das Peaches-Projekt ins Leben
gerufen. Stark übergewichtige Frauen
mit einem Body-Mass-Index (BMI) von
mehr als 30 sollen so schon während
der Schwangerschaft für die Problema-
tik sensibilisiert werden: Oft kann
schon eine Ernährungsumstellung
viel helfen. Gleichzeitig geht es darum,
frühestmöglich festzustellen, welche

Indikatoren auf eine spätere Fettleibig-
keit des Kindes hinweisen könnten.
Dafür wird das Nabelschnurblut un-
mittelbar nach der Entbindung auf so-
genannte „Biomarker“ untersucht, ein
Abstrich im Mundraum soll zusätzli-
che Erkenntnisse liefern. Bis zum
Schulalter wird das Kind begleitet –
ohne großen Aufwand für die Mutter,
denn das Kind wird bei den regulären
Kinderuntersuchungen sowieso ge-
messen und gewogen. Zusätzlich wird
den Studienteilnehmern individuelle
Ernährungs- und Bewegungsberatung
angeboten.

BekommendickeMütter dickeKinder?
STUDIE Immermehr Frauen
sind stark übergewichtig.
Nunwird untersucht, ob das
ebenfalls steigende Geburts-
gewicht von Babys damit in
Zusammenhang steht.
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Ein dicker Babybauch ist noch kein Hinweis auf ein übergewichtiges Baby. Kämpft allerdings die Schwangere mit
starkem Übergewicht, so fürchten Ärzte, dass auch die Kinder später adipös werden könnten. Foto: dpa
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PROJEKT BEGLEITET DERZEIT 150 FRAUEN

➤ Noch konzentriert sich das Projekt,
das vomBundesministerium für Bildung
und Forschung gefördert wird, auf den
Südbayerischen Raum, etwa 150 Frauen
an zehn Kliniken nehmen bisher teil.

➤ Doch sowohl Geburtskliniken als
auch Teilnehmer werden noch gesucht,
erste Ergebnisse erwartet das Team in
etwa fünf Jahren. In der Oberpfalz und
Niederbayern nehmen aktuell noch kei-

ne Kliniken an der Studie teil.
➤ Kontakt: Dr. Regina Ensenauer, Tele-
fon 0 89/51 60 79 67
➜ Mehr Informationen gibt es unter
www.peaches-studie.de

HILPOLTSTEIN. Die Störche in Bayern
haben heuer so viele Junge aufgezogen
wie seit vielen Jahrzehnten nicht
mehr. Über 240 Storchenpaare hätten
ein Nest besetzt, und nur wenige
davon hätten nicht gebrütet
oder die Brut verloren, sagte
Oda Wieding vom Landes-
bund für Vogelschutz (LBV)
gestern in Hilpoltstein. Genaue Zah-
len lägen derzeit allerdings noch nicht
vor.

Dennoch geht Wieding davon aus,
dass die Störche dieses Jahr im Schnitt
mindestens zwei Junge großziehen
konnten – so viele sind für den Erhalt
des Bestandes nötig.
Doch in den vergange-
nen Jahren wurde diese
Zahl oft nicht erreicht.
Seit 1980 wird der Stor-
chenbestand in Bayern

professionell gezählt – seitdem wur-
den noch nie so viele Paare registriert
wie in diesem Frühjahr.

Grund für die erfolgreiche Auf-
zucht ist das Wetter: Es gab heuer we-
der strenge Kälte noch flächendecken-
den Starkregen. Im Gegenteil: Für die
Störche sei es im Frühjahr teils schon
zu trocken gewesen, betonte Wieding.

„Dann finden die keine Regenwür-
mermehr.“Noch dazu gab es

heuer wenig Mäuse. Die
Folge des Nahrungs-
mangels: So manches
Storchenjunge wur-
de aus dem Nest ge-
schmissen, damit
die Geschwister

überleben können. Nach dem
massiven Rückgang des Storch-
bestands in den 1960er und 1970-
er Jahren sind heute die meisten
Brutpaare inzwischen in Mit-
telfranken zuHause. (dpa)

So viele Störchewie nie
TIERE Mehr als 240 Paare ha-
ben heuer in Bayern einNest
besetzt und Junge aufgezogen.

Der Storch fühlt sich wieder
wohl in Bayern. Foto: dpa

NÜRNBERG. Er sah den ins Gleis sprin-
genden Jugendlichen zu spät und
überfuhr ihn – für die monatelangen
Albträume nach dem Suizid erhält ein
Lokführer von den Eltern des Toten
möglicherweisemehrere tausend Euro
Schmerzensgeld. Einen entsprechen-
den Vergleichsvorschlag des Gerichts
wollen die Anwälte in den kommen-
den beidenWochen prüfen. Dabei soll
auch die genaue Summe – wahr-
scheinlich ein Betrag zwischen 3000
und 5000 Euro – ausgehandelt werden.
Dies vereinbarten die Juristen gestern
bei einem Zivilprozess vor dem Land-
gericht Nürnberg-Fürth. Bereits zuvor
hatten beide Parteien ihre prinzipielle

Bereitschaft zu einer außergerichtli-
chen Einigung erklärt. Auch der Lok-
führer selbst hatte auf entsprechendes
Nachfragen von Zivilrichterin Jana
Lux betont, dass er mit einem solchen
Vergleich einverstanden sei. „Ich habe
keinen Bock mehr, das noch mal
durchzukauen“, sagte er.

Bis zu 5000 Euro Entschädigung

Zuvor hatte die Richterin angedeutet,
dass die Schmerzensgeldforderung
von rund 15 000 Euro chancenlos sei.
Denkbar sei allenfalls ein finanzieller
Ausgleich von 3000 bis 5000 Euro. Die
Kläger sollten daher überlegen, ob sie
einen monatelangen Prozess in Kauf
nehmen und dabei das Risiko einge-
hen wollten, am Ende leer auszuge-
hen. Zudem würde ein solcher Prozess
für den Lokführer sicherlich eine gro-
ße psychische Belastung darstellen.

Geklagt hatte die Ehefrau des Lok-
führers, an die dieser seinen Schmer-
zensgeld-Anspruch abgetreten hatte.
Dank dieses juristischen Kniffs sollte
der Lokführer in dem Zivilprozess als

Zeuge in eigener Sache aussagen kön-
nen. Der Anwalt der Frau hatte die For-
derung damit begründet, der Bahn-
Mitarbeiter habe seit dem Unfall auf
der Strecke zwischen Nürnberg und
Lauf ununterbrochen unter Albträu-
men und starken Kopfschmerzen ge-
litten. Verantwortlich dafür sei der Su-
izid des jungen Mannes, für den nun
seine Eltern haftenmüssten.

Unfall zunächst nicht bemerkt

Dagegen hatte der Anwalt der Eltern
geltend gemacht, diese seien durch
den Tod ihres Sohnes bereits genü-
gend bestraft. Zudem zweifelte der An-
walt eine schwere psychische Schädi-
gung des Lokführers an. Der mit sol-
chen Fällen vertraute Amtsarzt habe
den Ehemann nur für zwei Wochen
arbeitsunfähig geschrieben. Zudem sei
der Lokführer zunächst nicht von ei-
nem Selbstmord ausgegangen, son-
dern habe einenWildunfall angenom-
men. Die Leiche habe er nie gesehen,
sie sei erst später von einem Kollegen
auf der Strecke entdecktworden. (dpa)

Lokführerwill Schmerzensgeld
JUSTIZ Ein Jugendlicher stürz-
te sich in Suizidabsicht vor
einen Zug, seine Eltern sol-
len dafür haften. Beim Pro-
zess in Nürnberg zeichnet
sich nun ein Vergleich ab.

NÜRNBERG. Ein knappes halbes Jahr
vor Ende der bayerischen Breitband-
Förderung haben noch immer rund
170 000 Haushalte im Freistaat keinen
Zugang zum schnellen Internet. Aller-
dings sollten schon bald 90 000 weite-
re Interessenten entsprechende An-
schlüsse erhalten, berichtete gestern
Wirtschaftsminister Martin Zeil (FDP)
in Nürnberg. Weitere 50 000 Haushal-
te sollen zudem über ein sogenanntes
LTE-Funknetz drahtlos mit schnellem
Internet versorgt werden. Und zumin-
dest den Firmen auf dem Land soll ein
neues Förderprogramm von 100 Milli-
onen Euro helfen, mit dem die Staats-
regierung den Ausbau schneller Glas-
fasernetze forcieren will. Das Thema
Internetversorgung steht heute auch
imKabinett auf der Tagesordnung.

95 Prozent sind im Netz

Der Freistaat rangiert derzeit bei der
Versorgungmit schnellem Internet im
Ländervergleich auf Platz zehn. Nach
Zeils Einschätzung hat Bayern bei der
Breitbandversorgung aber stark aufge-
holt. So hätten inzwischen 1320 der
2056 bayerischen Gemeinden eine
Grundversorgung. Das heißt, 95 Pro-
zent der Haushalte hätten entspre-
chende Internetanschlüsse. „Vor zwei
Jahren hatte es gerade mal 468 gut er-
schlossene Gemeinden gegeben“, sagte
Zeil. Er räumte allerdings ein, dass es
noch immer Problemfälle unter den
Gemeinden gebe. Für diese würden
derzeit individuelle Lösungen erarbei-
tet. Probleme gibt es vor allem in Ge-
meindenmit mehreren Ortsteilen und
mehreren Vorwahlnummern – jede
Gemeinde kann aber nur einmal För-
derung beantragen.

Schnelles Internet für Unternehmen

Außerdem ist das „schnelle Internet“
auf dem Land meistens nicht sonder-
lich schnell. Darunter leiden nicht nur
Bürger, sondern vor allem Unterneh-
men, die oft große Datenmengen über-
tragen müssen. Deshalb will die
Staatsregierung laut Staatssekretärin
Katja Hessel (FDP) den Ausbau der
schnellen Glasfasernetze vorantrei-
ben. Das Programm soll sich auf Ge-
werbegebiete in besonders struktur-
schwachen Regionen konzentrieren.
„Das heute vom Wirtschaftsministeri-
um vorgestellte Programm ist ein
Kniefall vor derWirtschaft, aber keine
Lösung für die Menschen“, kritisierte
SPD-Abgeordnete Annette Karl. (dpa)

170 000
Haushalte
ohneDSL
INTERNET Bayern liegt derzeit
im Ländervergleich nur auf
Platz 10.
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